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Wir bitten unsere geschätzten Leser nicht zu übersehen, daß mit Nr· 14 ein neues 
Vierteljahr beginnt und daß das Abo~nement auf das „E c h o" jetzt er~euert_ werden 
muß - falls nicht schon geschehen - wenn im Bezuge unserer Zeitschrift keine 

Unterbrechung eintreten soll. 
11.uflerung des bayerischen ~· ~ 

Kultusministers zur Revision 
des Judenedikts. 

In der Sitzung- des Finanzausschusses der baye­
rischen Abgeordnetenkammer vom 21. v. M. hat 
sich, wie wJ,r schon kurz berichtet haben, der Kul­
tusminister zur Frage der Revision des1 Edikts 
geäußert. Wir sind heute in der Lage auf Grund 
des Protokolls dieser Sitzung- die sehr wichtige 
Erklärung des Ministers ihrem vollen Inhalt nach 
mitzuteilen. 

Der Minister führte auis1: 
Die Frage beschäftige den Landtag nicht zum 

erstenmal und gewiß auch nicht zum letzten Male. 
Er habe schon in der Sitzung des Finanzaus­
schusses vom 24. April 1914 eingehend die Grund­
fragen dar~elegt. die nach seiner Anschauung den 
Gegenstand der gesetzlichen Regelun{!" zu bilden 
hätten. Er habe hierbei bemerkt, daß über diese 
Grundfragen zunächst noch die eigene Anschau­
ung der Israeliten selbst zu Wort kommen solle 
zur Gewähr dafür, daß das künftige Gesetz auch 
wirklich den besonderen Bedürfnissen und Ver­
hältnis ,sen der Judenheit an~emessen gestaltet 
werden könne. Se,ines Erachtens müsse man doch 
davon ausgehen, daß hier etwas ~eschaffen wer -
den solle, wais dann auch den Wünschen der be­
teiligten Kreise entspreche. Bsi könne die Sache 
nicht etwa so ~emacht werden, daß einfach iir~end 
etwas aufgezwungen werde, was dann mindestens 
bei dem einen Teile den lebhaftesten Widerspruch 
hervorrufe. 

Er habe bereits früher wiederholt betont, daß 
dem Landtag ein Gesetzentwurf über die Revision 
erst dann vorgelegt werden könne, wenn wenig­
stens unter den größeren Gruppen der bayerischen 
Juden, die sicii· hier gegenüberstünden, eine an­
nähernde Verständigung über die Grundfragen der 
Revision erzielt sei. 

Zur Herbeiführung einer solchen Verständigung 
seien unter fördernder Mitwirkung des Kultus­
ministeriums ernste Versuche eing-el1eiitet worden 
die in der Konferenz von Vertretern der mittlere~ 
und größeren bayerischen Kultusgemeinden vom 
28. Juni 1914 in Nürnberg nachi mühevollen Ver­
handlungen zur Klärung und gütlichen Auseinan­
dersetzung übe,r verschiedene wesentliche Punkte 
geführt hätten. 

Die Fortführung der Verständigungsverhand­
lungen, in die nunmehr hauptsächlich die Rabbiner 
einbezogen werden sollten, seien durch den Aus­
bruch des Krieges unterbrochen worden. Nach dem 
Willen der Beteiligten sollten sie erst in ruhhreren 
Zeiten wieder aufgenommen werden. Da1si Kultus­
ministerium habe keinen Anlaß gehabt, auf die 
Weiterführung der Verhandlungen zu drän~en. Im 
übrigen sei in der Zwischenzeit durchaus nicht 
etwa Zeit versäumt worden. Er könne mitteilen 
daß keine solche vergehe, ohne daß in diese; 
Frage sehr langwierige und zeitraubende Bespre­
chungen im Kultusministerium unter Mitwirkung 
des Referenten stattfänden. Es sei wirklich nicht 

an dem. daß dieser Frage etwa vom Kultusmini­
sterium keine Beachtung entgegengebracht werde. 
Die Ve,rhandlungen seien auch außerordentlich 
schwjerig; man habe nicht bloß mit den religiösen 
Gegensätzen im Judentum zu rechnen, indem sich 
hier die orthodoxe und die sogenannte- neologische 
Richtung gegenüberständen, sondern es kommen 
dazu auch ein gewisser Gegensatz in den Bestre­
bungen, der sich in dieser Frage insbesondere 
zwischen den Rabbinern einerseits und den Kultus­
gemeinden andererseits herausstelle. 

Die lange Dauer des Krieges und die durch den 
Krieg verstärkte Notlage der kleineren israeliti­
schen Kultusgemeinden, die nicht mehr imstande 
seien für ihre Kultuseinrichtungen und für ihre 
zum Teil unter dem drückendsten Notstande lei­
denden Kultusdiener ausreichend zu sorgen, hätten 
in manchen jüdischen Kreisen der Überzeugung 
Bahn gebrochen, daß trotz der bestehenden liin­
derni1s1se mit den Verhandlungen zur Ermöglichung 
der Revjsion des Judenediktes wieder zu begin­
nen sei. Er sei gerne bereit, diese Bestrebungen 
zu fördern, soweit sie nur irgendwie unterstützt 
werden könnten. Aber die Hauptsache liege 
schließlich nicht beim Kultu1sministerium, sondern 
immer bei den Beteiligten selbst. 

Er sei nach wie vor der Überzeugung, daß die 
Revision des Judenediktes nicht zum wenigsten 
auch im staatlichen Interesse eine dringende Not­
wendigkeit sei, wie diesi auch neuerdings wieder 
von dem wohl besten Kenner der staatskirchen­
rechtlichen Verhältnisse der bayerischen Juden, 
Universitätsprofessor Dr. Heimberge r in sei­
nem Werke „Die staatskirchenrechtliche Stellung 
der Israeliten in Bayern" überzeugend dargelegt 
worden sei. Er halte aber auch jetzt noch an dem 
Gedanken fest, daß das Gesetzgebungswerk die 
vorherige Erzielung einer Verständigung über die 
Grundfragen der Revision unte r den Hauptgruppen 
der bayeri ·schen Juden voraussetzte da nur dann 
eine sachgemäße, jeden GewJssen'szwang aus­
schließende Regelung möglich sei. Es handle sich 
hier eben um die Regelung von Fragen, die Letzten 
Endes mit innerkirchlichen Verhältnis 1sen ver­
knüpft seien und eine gewisse g-rundsätzliiche Stel­
lungnahme zu den bekanntlich über diese Verhält­
nisse weit auseinandergehenden Anschauungen 
der Judenlteit voraussetzten. 

Das Kultusministerium werde wie bisher schon 
mit Rücksicht auf die außerordentlich mißlichen 
Verhältnisse der kleineren israelitischen Kultus­
gemeinden und die ernste Notlage vieler Kultus­
b~~m~en, nachdrücklich bestrebt sein, die Ver­
s~and1gungsverhandlungen, deren Schwierigkeiten 
nicht verkannt werden, · zu fördern, zur Beseiti­
gung von Mißveris1:ändnissen und unzutreffenden 
Voraussetzungen aufklärend zu wirken und auf die 
Ausgleichung der Geg-ensätze Bedacht zu nehmen. 

Wann es unter diesen Umständen möglich sein 
werde, die Gesetzesvorlage dem Landtage zu un­
terbreiten, hänge von dem Gange der Einigunts ·­
v.erhandlung-en ab. Ein bestimmter Zeitpunkt lasse 
sich gegenwärtig noch nicht angeben. 
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Es sei nun in der letzten Zeit insbesondere auch 
betont worden, daß vor allem die Notlage der 
kleinen Kultusgemeinden eine Regelung der f inan­
z1ellen Frage, hauptsächlich eine Regelung der 
Umlagenfrage voraussetze. Es könnte infolgedessen 
vielleicht der Gedanke vertreten werden, ob es 
sich nicht empfehlen würde, diese Regelung vor­
wegzunehmen und zunächst lediglich die Frage 
der Deckung der israelitischen Kultusbedürfnis5e 
ins Auge zu fassen. Aber auch hier stoße man auf 
die gleichen Schwierigke.iten wie bei der Rege­
lung des Gesamtkomplexes des ganzen Stoffes, 
denn auch hier habe man innerhalb der Kultus­
gemeinden die Gegensätze zwischen den verschie­
denen Richtungen. Es kämen dann auch sofort 
die Gegensätze insofern wieder zum Vorschein, 
als es ,sliich selbstverständl 1ich darum handeln 
würde, erstens einmal den Kreis der Umlagen­
pflichtigen festzusetzen und anderseits auch die 
Verwendung der aus den Umlagen geschöpften 
Mittel. Es würde dann z. B. die orthodoxe Rich­
tung mit der neueren Richtung viel.leicht unter 
Umständen hier in Meinungisiverschiedenheiten ge­
raten, wie die Mittel zu verwenden seien, in wel­
chem Verhältnisse für den Zweck der einen und 
für den Zweck der anderen Richtung. Infolge­
dessen sei er zunächst der Auffassung, daß es 
wohl lrnum angehen werde, die finanzielle Frage 
für sich allein zu regeln, sondern daß damit wohl 
auch eine Regelung der innerkirchlichen Verhält­
ni1s1se notgedrungen lfand in Hand gehen müsse. 
In diese Regelung hineinzugehen, könne er sich 
erst · bereiterklären, wenn über die wichtigsten 
Punkte innerhalb der Judenschaft selbst eine 
Einigung zustande gekommen se.i. 

Es liege infolgedessen zunächsit bei den Be­
teiligten selbst, die Bahn für das Gesetz frei zu 
machen. 

Die Wiener jüdischen Barone. 
Aus: Si2'1!1und Mayer. ,,Die Juden Wiens" 

1700---,1900. 

(R. Löwit Verlag, Wien-Berlin.) 

(Sch[uB.) 
Fügen wir an Hermann Todesco sofort seinen 

Schwiegersohn Max, s1päter Baron Springer hinzu. 
Er war aus einer der besten Frankfurter Fami­
lien und durch diese Ehe ganz zum Wiener ge­
worden und gehörte sicherlich zu den achtbarsten 
Erscheinungen der Wiener Kreise jener Zeit. Er 
betrieb ein solides Bankgeschäft, mit der Börse 
hatte er nur den Zusammenhang, welchen seine 
g~s,chäftliche Klientel verlangte. Seine Neigung 
führte ihn zu industriellen Unternehmungen; er 
gründete in Wien die schon erwähnte große 
Spiritus- und Preßhefefabrik; nach dem Erfolg .in 
Wien errichtete er bei Paris die gleichfalls schon 
genannte Brauerei .,Alfor", verbunden mit Preß­
hefeerzeugung - ein Unternehmen, welches sich 
zu einer der größten industriellen Schöpfungen 
auf französischem Gebiete entwickelt hat. Gesell­
schaftlich hatte er unter allen ,Sieiner Kategorie 
vielleicht die meisten Beziehungen zu adeligen 
Kreisen. Er blieb Jude. was ihn nicht weniger 
adelt, als der Barontitel, der ihm verliehen wurde. 

Zu gleicher Zeit mit den Biedermanns war ein 
dritter Jude, Markus Leidesdorf, auch Mordechai 
Naß genannt, nach WJen gekommen; wird hier k. 
k. privil. Großhändler und führt ein zu seiner Zeit 
bedeutendes Bankgeschäft. 1817 erwirbt er den 

österreichischen Adel mit dem Prädikate Edler 
v. Neuwall, 1825 den Rittenstand. Der alte Naß 
war bis zu seinem Tode und nicht bloß der Form 
nach Jude geblieben. Seine Söhne und Töchter 
hatten konvertiert, Aufnahme in die Patrizier­
familie~ der Wiener Bürgerschaft gefunden, einige 
Dezenmen lang spielten sie finanziell, so.zial, zu­
weilen auch politisch eine Rolle. In der 1848er Be­
wegung war Albert v. Neuwall ein einflußreiches 
Mitglied des sogenannten ständigen Zentralaus­
schll!sses; auch in den Kreisen der Bürokratie 
hatten sie Verbindungen. Ein Graf Auersperg, ein 
hervorragendes Mitglied in einem unserer Mini­
steri.en, zählte einen dieser Neuwall zu seinen 
Ahnen; später sind sie untergegangen und ver­
schollen. 

Ein nach verschiedenen Richtungen ,se,hr charak­
teristischer, man kann sagen, bedeutsamer Mann 
innerhalb dieses jüdischen Bankkreises war, wenn 
auch der Hauptteil seiner Wirksamkeit in die Zei,t 
des Nachmärz fällt, doch schon jetzt Jonas Kö­
nigswarter. Er entstammte einer ursprünglich 
reichsdeutschen Judenfamilie, die dort schon seit 
einem Jahrhundert wohlhabend und angesehen ge­
wesen und von welche ·r ein Teil nach W.ien über­
siedelte. Moritz (Moses Chaim) Königswarte-r ge­
langt 1810 nach Wien, betreibt hier zuerst ein 
Kurzwar.engeschäft in der inneren Stadt Nr. 474. 
1816 erwirbt er die Toleranz. 1819 ist e,r noch 
„tolerierter jüdischer Handelsmann". Aus diesem 
wird dann ein k. k. priv. Großhändler. aus dem 
Kurzwarenhandel - offen und offiziell - ein 
Bankgeschäft; er stirbt 1829. Seine Witwe, Cä­
cilie Königswarter, welche Firma und Geschäft 
weiterführt. beruft als Gesellschafter ihren 
Schwiegersohn, zugleich Neffen ihres verstorbe­
nen Gatten, Jonas Königswarter, der bis dahin im 
Ge;s,chäfte seines Vaters, des Frankfurter Bankiers 
Markus Königswarter tätig gewesen. Er hatte, 
wie es damals allgemein hieß, 300 000 FI. mitge­
bracht. Dieses Vermögen wuchs rapid durch seine 
Tätigkeit. sein Ansehen durch die persönliche Be­
deutung, welche dem Manne innewohnte und die 
allgemein anerkannt wurde •. Schon nach zehn 
Jahren, 1839, also noch verhältnismäßig jung, würd 
er Zensor der Nationalbank. damals eine der höch­
sten kaufmännischen Ehr ,enstellen - bald nach 
Errichtung der Kreditanstalt Mitglied ihres Ver­
waltungsrates. Das Geschäft hatte von Anfang an 
eine starke internationale Seite, es pflegte mit 
Vorliebe den Bankverkehr mit dem Auslande und 
genoß durch die reelle Art des Betriebes hohe 
Achtung'. Jonas Königswarter. später alleiniger 
Chef, gelangte überhaupt in der W1i:ener Welt zu 
einer allerersten Stellung, welche er durch seinen 
hochachtbaren, tadellosen Charakter und die 
finanzielle Position, die er erreicht hatte, vollauf 
verdiente. Der Mann gehörte natürlich zu den 
Hochkonservativen. Er war von scharfem Ver­
,stande und hatte ein gutes Urteil in allen Dingen, 
nkht nur in denen des Geschäftes, sondern auch 
des öffentlichen Lebens. Charakteristisch war er 
auch durch! einen mannigfachen Gegensatz zu je­
nen Schichten, welche damals innerhalb der Ju­
denschaft Wiens die Führung hatten. Die frühe­
ren Repräsentanten denselben hatten mehr oder 
weniger ein distinguiertes Exterieur und Wesen. 
Er hingegen stach schon durch seine äußere Er­
scheinung von ihnen ab; auf einem gedrungenen, 
fast plumpen Körper saß ein runder Kopf, dem nur 
die intelligenten Augen geistiges Leben gaben; in 
seiner AU/s<lrucksweise war er nicht vornehm, 
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sondern scharf, rücksichtslos, furchtlos und häufig­
von beißendem Spott und Witz, hinter dem sich 
immer eine ernste Meinung- verbarg-. Während 
der Zeit, da der Ausbruch des Krieges mit Preu­
ßen schon unabwendbar 1schien, stieg das Silber­
agio fort und fort in die ttöhe; an dem Tage vor 
dem berühmten Schimmel von Bronzell war das 
Agio bis auf 50% gestiegen. Das hatte zur Folge, 
daß man unsere Silberzwanziger und sogar unsere 
Scheidemünzen im Auslande einschmelzen ließ, 
man dort für da1s hierbei gewonnene Silber eine 
höhere Summe in der entwerteten österreichischen 
Valuta gewann, als man in Wien dafür gegeben 
hatte. Diese Versuchung- war unwiderstehlich und 
eine Anzahl Größerer und Kleinerer betrieben dies 
gewinnreiche, vollständig gefahrlose und nach 
ihrer Ansicht durchaus berechtigte Geschäft. Die 
Polizei machte kurzen Prozeß. nach ihrer Ansicht 
auch der Spekulation ein Ende und erteilte allen 
diesen Geschäftsleuten, unter anderen auch unse­
rem Bankier den Befehl, W1ien binnen 24 Stunden 
zu verlassen. Als letzterer beim Polizeiminister 
erschien und dieser auf der Ausweisung bestand, 
sagte er ihm ganz grob: .,Sie handeln wie ein 
Mann, den das schlechte Wetter ärgert und der 
das Barometer zerbricht, damit gutes wird." Da 
fragte der Polizeigewaltige barsch: ,.Warum haben 
wir denn schlechte Börsen?" Worauf der Ausge­
wiesene schlagfertig erwiderte: ., Wäre unJser 
Minister des Auswärtigen ein auswärtiger Mini­
ster, so hätten wir bessere." 

Den ttauptkontrast zu den meisten der vorneh­
men jüdischen Männer bildete aber 1seine Stellung 
zum Judentum; er war nicht nur fromm, orthodox, 
führte ein streng rituelles ttaus, sondern fühlte 
sich auch vor allem als Jude. Er hatte ein ehr­
liches und lebhaftes Interesse für alle jüdischen 
fragen und Angelegenheiten, in erster Linie der 
W,iener Gemeinde; 1seit 1851 war er Mitglied ihres 
Vorstandes, von 1868. bis zu sein em Tode 1871, 
deren Präsident. Mit seinem Gelde kargte er nicht, 
auch nicht mit den größten Summen, wenn es 
galt, Gutes zu schaffen. Das Blindeninstitut auf der 
Hohen Warte ist sein Werk. Von einer ttinnei­
gung an dais andere Lager war bei ihm auch nicht 
die leiseste Regung, im Gegenteil: so grundfest 
er war, so steckten in ihm noch viele Vorurteile 
d~s spezifischen Juden ältester Generation. Er 
hielt selbstverständlich i5,eiine Glaubensgenossen 
für gescheiter als die Christen; diese seine Mei­
n~_ng. kam zugleich mit seiner Abneigung gegen 
TaufLmge oft zu klassischem Ausdruck. In den 
Schranken offeriert ihm ein Böris.enmann, von dem 
eben erzählt worden war, daß er tags zuvor die 
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ZIONISTISCHE ORTSGRUPPE MÜNCHEN 
Bayerischer Hof (Richard Wagner·Saal) :: Mittwoch, den 20 • .März (statt Samstag, den 16. März) 

abends 8 Uhr, Vortrag von Herrn Hauptmann Schmalz: 

Die Judenfrage in Rumänien 
E i n t r i t t f r e i. 

Taufe empfangen, ein Geschäft, welch es ihm nicht 
konvenierte. Unwillig sagte er ihm: .,Merkwürdig, 
seit gestern sind Sie getauft und heute sind Sie 
schon ein Schoite." Baron ttenikstein, der Nach­
komme des Aron Moses liönig, unter Kaiser J o­
sefs II. Bankgefälls - und liauptsiegelamtsdirek­
tor - dessen Sohn Arme .elieferant und Bankier 
und nach genommener Taufe zum Baron lienik­
stein geworden, e:ine der bekanntesten Stadt- und 
Böns,efiguren, frägt ihn witzelnd: .,Sagen Sie mir, 
gibt es auch dumme Juden?" .,0 ja," antwortete 
er beißend, .,die getauften". Doch zeigte sich das 
Judentum des Mannes nicht nur :in diesen starken 
Ablehnungen derjenigen, die es aufgegeben hatten, 
sondern und noch mehr und stärker in seiner po­
sitiven Anteilnahme an aHen Intereis ,sen der 
Wiener Judengemeinde; wir werden ihm noch 
später begegnen. 

In den Vormärz fallen auch die Anfänge eines 
anderen jüdischen Bankherrn von persönlicher 
Bedeutung: Eduard Wiener, ein Prager von Ge­
burt. Aus einem besonderen Grunde hatte ich 
zur Zeit, da ich noch Gemeinderat war, Veranlas­
sung-, ihm meine spezielle Aufmerksamkeit zu 
schenken. Die Tramway war eine jener kommu­
nalen Frag en, denen ich mein ganze1s Interesse zu­
wendete, sie war im Gemeinderat eine der stache­
Jichsten geworden. Ihr ganzes KapHal nämlich war 
ein verhältnismäßig kleines (30 000 Aktien zu je 
200 PI.) und dadurch, daß, um lierr der Gesellschaft 
zu werden, der Besitz der Hälfte der Aktien ge­
nügte, war sie von Anfang- an in der liand bald 
dieses, bald jenes Großaktionär ls, von denen jeder 
nur an seinen Kursgewinn bei einem raschen Wie­
derverkauf dachte und von denen auch nicht ein 
Einziger sich im geringsten um die Interessen der 
Allgemeinheit an diesem so wichti,gen Verkehrs­
inisfüute kümmerte. Das mußte natürlich im Rat­
hause Entrüstung hervorrufen. Zu jener Zeit war 
Eduard Wiener dieser Großaktionär, welcher den 
ganzen Verwaltungsrat mit von ihm abhängigen 
Verwaltungsmännern besetzt hatte. In seinem 
Interesse mußte es natürlich liegen, die Rentabili­
tät dies1es Unternehmens zu steigern. Aber seine 
Ansicht, w.ie dies erzielt werden konnte und sollte . 
und sein ihr entsprechendes Vorgehen standen 
dem Bedürfnisse des Verkehrs. den berechfü?;ten 
Forderungen der Stadtverwaltung stracks gegen­
iiber; er wollte nämlich nicht nur ke1ine der Linien, 
zu denen die Oeis,ellschaft verpflichtet war. son­
dern überhaupt keine neuen bauen, weil jede 
solche _, wi e mir der Präsident der Gesellschaft 
bei einem Besuche , mit dem er mich beehrte, 
auseinandersetzte, einer alten Konkurrenz mach en 
würde. Das war natürlich g-anz verkehrt gedacht 
und gab zwischen besagtem Präsidenten - ein 
Herr Pleischl v. Marxow - und mir eine sehr un­
liebsame Szene. 

Doch war er schließlich ein Mann von Gesin­
nung- und Distinktion, das Licht, in welchem er 
durch diesen Besitz gegenüber der Stadt erschien, 
wurde ihm bald unangenehm, die Situation erschien 
ihm peinlich und er verkaufte die Aktien. Seine 
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bedeutende Intelligenz und Tatkraft, die ihm später 
eine geschäftlich große Stellung verschafften, ver­
wendete er restlos in seinem Bankgeschäfte, und 
den Unternehmungen, die er später geschaffen 
oder denen er steh als Leiter angeschlossen hatte, 
so der Kreditanstalt, der Donau-Dampfschiffahrts­
GeseUschaft und anderer, deren Präsident er ge­
worden war. 

Als Jude fühlte und gab er sich auch bis zu 
seinem Ende, doch hatte dies nicht gehindert, daß 
seine beiden Töchter Gattinnen von Christen und 
zwar wirklichen · Aristokraten wurden. Das liaus 
fand nach seinem Tode keine Portsietzung; in der 
Judengemeinde und ihren öffentlichen Interessen 
hinterließ er keine Spur und kein Andenken. 

Von einem freundlicheren, ich möchte sag ,en, 
anmutenderen Klange, namentlich durch die wohl­
verdiente Popularität, die er genoß, war der Name 
eines anderen Mitgliedes der jüdischen Finanzwelt 
jener Zeit, Anton Schnapper, des Besitzers der 
seinerzeit größten WechseUs1tube Wiens. Sie unter­
schied sich von den anderen dadurch, daß sie 
auch schon damals ein eigentliches Bankg-eschäft 
kultivierte, was mit dem Betrieb einer Wechsel­
stube nicht notwendig verbunden i1s1t. Bürgerliches 
Patriziat erster Klasse mit starken verwandt­
schaftlichen Beziehungen derselben Art. Verkehr 
mit der besten Gesellschaft und nicht bloß jüdi­
scher zeichnete se.in liau !s aus. Schon vor einem 
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halben Jahrhundert ist die Wechselstube von der 
Niederösterreichischen Eskomptegesellschaft über­
nommen worden und gelangt der Name durch das 
Geschäft nicht mehr in die Öffentlichkeit. Er be­
steht nur mehr in der Gesellschaft, in welcher die 
freundHche und wohlwollende f amilie Anse_hen und 
Stellung besitzt. 

Wesentlich in den Vormärz Mnein g-e,hören die 
verschiedenen firmen derer v. Wertheimstein: Ad. 
v. Wertheimsitein, Iie:rm. v. Wertheimsteins Söhne. 
v. Wertheimsteins Sohn. Die Inhaber stehen in 
einem gewissen Gegerusiatz zu den bisher Ange­
führten dadurch, daß von allen dtesen keiner durch 
Familie und Name weiter als bis zur Regierungs­
zeit des Kaisers Franz I. zurückreicht, sie jedoch 
durch Abstammung dem eigentlichen jüdischen 
Alt-Wien angehören. Sie 1sfod nämlich die Enkel 
des von mi1r schon im Ghetto vorgeführten Sam­
son Wertheimer, des Schwagers und Prokuristen 
Samuel Oppenheimers. Seine Bedeutung und Wir­
kung .habe ich dort gewürdigt; in weiterer folge 
war die Familie zu einem glänzenden Namen in 
der Bankwelt und zu einer ersten Stellung- in der 
Gesellschaft gelangt. Das finanzi ,elle Schicksal der 
IiäUJSler dieses Namens entsprach nicht den Hoff­
nungen und Erwartungen, weche man an die Pro­
venienz hatte knüpfen können. 

Ein Frauenbrief. 
L i e b e F r a u M i r i a m. 

Da habe ich Sie nun seit langer Zeit zum ersiten 
Male wieder gesehen, habe zum ersten Male wie­
der Ihr Iiaus betreten und bin von diesem Besuch 
doch nicht so froh g-eword'en wie ich es früher 
war. als Sie noch in Berllin lebten und ich jeden 
Freitagabend' bei Ihnen verbringen durfte. Im 
Gegenteil~ wenn ich Ihnen gegenüber so offen 
sein darf wie früher, dann muß ich geistehen: ich 
bin diesesmal mit einer Enttäuschung von Ihnen 
gegang-en. Um Ihnen deren Grund verständiger 
zu machen. muß kh Ihnen sagen, was jeder Auf­
enthalt in Ihrem Berliner Iiause für 111ich bedeu­
tete: ein Besuch in einem für mich verlorenen 
Paradies. 

Sie wissen, daß ich nur in meiner frühen Kind­
heit in einer Umgebung lebte, darin man di·e iüdi­
s,che Tradition hochhielt und mit der Tradition der 
Famile verwebte; noch bevor ich über mich und 
die Gestaltung meines Lebens selbst bestimmen 
konnte, führte mich dann das Schicksal in eine 
Umgebung, die nichts wußte von jüdischen Ge­
bräuchen und nicht die Weih 'e jüdischer feste und 
den Sinn jüdi1s,cher Überlieferung kannte. 

Wenn aber einmal das Band zwischen uns und 
jenem überlieferten, in feste formen geprägten 
Judentum zerschnitten wurde, dann können wir es 
nie wieder neu anknüpfen, können nie Wii1eder un­
ser Leben mit jenen Symbollen erfüllen, d'ie denen. 
welche von Kindheit an ununterbrochen von ihnen 
umgeben gewesen sind, zu einem Stück ihres 
Selbst werden. Aber aus meinen Kindertag-en 
blieb in mir die SehnS\ucht nach der Weihe und 
dem Adel, die diese Symbole dem jüdischen fa­
milienhause und dem Leben jedes einzelnen ver­
leihen; und besonders dann, wenn ich draußen auf 
den lauten Straßen des Lebens sah, wie liunderte. 
die in hochmütiger Auflehnung gegen den Zwang 
des Relig;ionsgesetzeis rebelliert hatten, weil sie 
vermeinten so stark zu sein, daß sie ohne jegliche 
Stütze, lediglich durch die Kraft ihres Willens, 
sich ihr Judentum erhalten könnten - Schiffbruch 

litten und mit den äußeren Formen auch den inne­
ren Gehalt verloren, dann spürte ich dtese Sehn­
iSJucht in mir sich1 regen. 

Dann kam ich nach Berlin und in Ihr Haus und 
wurde tief ergriffen von dem Zauber der altjüdi­
schen Gebräuche, die ich bei Ihnen vo_rfand. Ich 
bin so häufig bei Ihnen gewesen. wenn die Sabbat­
kerzen entzündet wurden, und wenn man Haw­
doloh machte, wenn man an .der Sedertafel saß 
und wenn man die alten Weisen _unsres Volkes 
sang - und immer wieder mußte ich daran den­
ken mit welchem Reichtum an reinen und edlen 
Eri~nerungen aus einer Jugend, in der sich die 
W,eihe des Elternhauses mit der Weihe unsrer 
Religion zu unlösJiicher Bi:1heit _verknüp_~t, Ihre 
Söhne dereinst ins Leben hmausz1ehen wurden. 

Und was als das WJchtigste von allem erschien: 
Sie sprachen mir oft davon, daß diese Gebräuche 
nicht nur schöne formen für Sie ,sleien, die Sie 
.etwa aus Pietät gegen die Überlieferungen Ihrer 
Familie oder aus einem ästhetischen Bedürfnis 
oder aus pädagogischen Rücksichten aufrecht er­
hielten sondern daß Ihnen jederzeit der Sinn dieser 
Überli~ferungen bewußt sei und ·es Ihnen ein tie­
fes Erlebnis sei, wenn Ihre heranwachsenden 
Söhne - einer nach dem andern - zum Verständ­
nis dieses Sinnes erwachten. 

Und nun, Frau Miriam, sagten Sie mir neu1ich, 
daß Sie in diesem Jahre darauf verzichten wollen, 
Ihr Iiau 1s der pessachlichen Reinigung- zu unter­
ziehen, und als ich Sie nach dem Grunde dieses 
Verzichtes fragte, erfuhr ich - daß Ihnen Jn der 
heutigen Zeit die damit verknüpfte Mühe zu 
schwer dünke. 

Liebe Freundin, hätten Sie mir gesagt: .,der 
Grund meines Verzichtes ist der. daß ich nicht 
mehr glauben kann, daß ich die äußeren formen, 
die das innere Gesetz umgeben, für unwahr halte; 
ich bin zu der Überzeug-ung- gekommen, daß wir 
die alten formen zertrümmern müs 1sen, um zu 
einem neuen Geist zu gelangen" - hätten Sie mir 
das gesagt, so hätte ich niemals gewagt. mich in 
diesen Kampf Ihres Iierzens um ctie Wahrheit 
hineinzumischen. Aber der Grund, den Sie mir 
angaben, der hat mich tief verletzt. Lediglich aus 
Bequemlichkeit, aus Mangel an Opferwillen auf­
geben, waisi man selbst als höchst bedeutungsvoll 
erkannt hat? Gewiß, ich weiß, was Jn heutiger 
Zeit heißt, ein Iiaus von Grund auf für den Pes­
sach zu bereiten, weiß, daß dies schwere Arbeit, 
eine fülle von Sorgen, Schiwierig-keiten und Un­
annehmlichkeiten bedeutet - aber was sind diese 
Schwierigkeiten verglichen mit jenen. denen unsre 
Vorfahren begegneten, um mitten in der Verfol­
gung, flucht und Lebensg-efahr das Peisisachfest 
zu feiern? Ich weiß, daß Sie viele Mühe und 
Opfer auf sich nehmen müssen, um der alten Tra­
dition treu zu bleiben - aber was sind diese 
Opfer gemessen an jenen, die heute Tag für Tasr 
von unsren Männern gebracht werden, die das 
Land gegen den feind verteidigen? Kämpfen die 
draußen gegen den äußeren feind, ,s10 sollten wir 
daheim gegen den inneren kämpfen: ringen jene 
gegen Vernichtung- unsrer materiellen Güter, so 
sollten wir für die Bewahrung unsrer geistigen 
Güter kämpfen. Oder h1at Ihr Gatte draußen es 
verdient, daß er in ein Haus heimkehrt, das in­
zwischen der Weihe und Schönheit beraubt wurde. 
nach der er sich gewiß oft zurü cksehnte - weil 
die Daheimgebliebene sich ,~cheut, den Kampf mit 
ein'igen Schwierigkeiten der Zeit auf sich zu 
nehm en? 
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Was denn wollen Sie .Ihrer Familie und sich 
selbst als Ersatz für das geben, was Sie sieht heute 
nehmen? Gewiß, Sie wollen sich, w ie Sie mir 
sagten, nicht auch des Sederabends berauben, 
sondern ihn feiern wie in andren Jahren. Aber 
werden Sie Ihren Kindern auch weiter die feier­
liche Erwartung g-eben können, die sie sonst be­
reits inmitten all des Schaffens und Räumens der 
vorausgehenden Tage den Sederabend als einem 
hocherfreuLichen Ereignis entgegensehen ließ? 
Und werden Sie esi verhindern. daß wenn das 
erste Loch in das Gewebe Ihrer Tradition hinein­
gerissen wurde, da und dort ein andres nach­
folgt, bis das Ganze in Stücke zerfällt? Schon 
deuteten Sie mir an, daß Sie die Speisegesetze 
nicht mehr streng befolgen. W1ie soll es Ihren 
Söhnen gelingen, aus den einzelnen Bruchteilen 
einer Tradition, die ihnen noch blieben, einen Sinn 
herauszufinden? 

Wenn Sie Ihren Kindern und sich selbst irgend­
·einen Ersatz für die beiseite geworfenen Oe­
bräuche zu bieten hätten - ein vertieftes Erleb­
nis des Judentums. eine Erneuerung seines mora­
liischen Gesetzes - Sie würden im Bewußtsein, 
daß dieses Erlebnis Sie und die Ihren aufs neue 
und unlöslich · dem Judentum verbindet, es wa­
gen dürfen, die Befolgung äußerer Formen als zu 
unwesentliich neben der Inbrunst Ihres Gotterleb­
nisses abzulehnen. Aber in W1irklichkeit leben 
Sie in einer Zeit, die dem Erl1ebnis des Judentums 
ungünstiger ist als jemals eine Zeit es war, in einer 
Umgebung, dJe Ihnen für die jüdischen Werte, die 
Si,e fortwerfen, nicht einen neuen zu geben hat. 
Und so rauben Sie ,s!ich und den Ihren auch noch 
die Krücken, an denen Sie sich in dieser Zeit des 
Überganges hätten aufrecht erhalten und der 
neuen Zeit entgegengehen können. die uns Wie­
derbelebung und Umsch1affung unsres Judentums 
zu verheißen scheint. 

Wirklich, Frau Miriam, Sie sollten noch einmal 
nachdenken. ob Sie ein Recht haben, die alten 
,schönen Traditionen, die bisher Ihr Haus so adlig 
machten, aufzugeben, ohne daß Sie Ihren Kindern 
irgendeinen Ersatz dafür bieten können. Nur weil 
Sie sich scheuen, das Maß an Mühe zu tragen, 
das dJe Kriegszeit der jüdischen Frau auferlegte. 
und das doch so klein is,t gemessen an den Mühen 
und Le'iden un1s1rer Männer .... 

Ihre 
Helene Hanna Cohn. 

Heldentat 
eines jüdischen Fliegers. 

In Nummer 5 unseres Blattes, im Aufsatz „Die 
Juden als Flieger", nannten wir auch den Namen 
des Fliegerleutnants Dr. Franz R o s in. Noch vor 
seinem Heldentod (am 4. Juni 1917) vollbrachte er 
folgenden Schwabenstreich, der das Interesse unse­
rer Leser fesseln wird: 

,,In derselben Nacht als L . . . mit Bom­
ben heimgesucht wurde, erhielt ein deutscher 
Flieger den Auftrag, eine Ladung von 50 Kilo­
gramm Dynamit auf einen wichtigen Verkehrs­
punkt hinter der feindlichen Front abzuwerfen. Er 
stiieg auf, suchte sein Ziel, konnte es aber im auf­
steigenden Nebel nicht erkunden und flog zurück, 
um eine bessere Stunde wahrzunehmen. Über 
der Höhe von L. ... sah er Sprengpunkte von Ab­
wehrgeschützen in der Luft und entdeckte auch 
deshalb das betro.ffene französische Geschwader. 
Da kommt ihm ein Gedanke: Vorsichtig hängt er 

sich dem Geschwader an den Schwanz und folgt 
ihm unbemerkt in der Dunkelheit über die feind­
liche Linie. Er vertraut darouf, daß man ihn für 
einen ausgeschickten Franzosen halten werde, und 
so war es. wohl auch~ Nicht lange, so sah er unter 
sich die Landun gsfeuer des französischen Flug­
hafens. Die Piloten des Geschwaders gingen im 
Gleitflug zur Erde, und als letzter schickte sich 
auch unser Flieger scheinbar dazu an. Er steuerte 
recht nahe über die Flugzeugs.chuppen hin, ließ 
aus geringster Entfernung, 50 Meter vielleicht nur, 
seine Ladung fallen. riß das Flugzeug hoch und 
verschwand in der Nacht. Die Sprengladung, mit 
60-Sekunden-Zeitzünder versehen, krepierte genau 
und mit furchtbarer Wirkung." 

25 jähriges Bestehen 
des Zentralvereines. 

Am 2. März beging der „Zentralverein deutscher 
Staatsbürger jüdischen GJiaubens" in der Berliner 
Philharmonie die Feier seines 25jährigen Beste­
hen1s.. Nach einem Orgelpräludium und einem von 
Fritz Enge 1 verfaßten Prolog folgte . eine An­
sprache des Gehe1imen Justizrats Dr. Eugen 
F u c h s. Er gab einen gedrängten Überblick über 
die Geschichte der deutschen Juden sieit der Eman­
zipations 1erklärung von 1812 und des Zentralvereins 
und betonte, daß dieser das Judentum nur als 
Re 1 i g i o n s gemein s c h a f t anerkenne, in 
n a t i o n a 1 er Hinsicht ·aber nur deutsch 
fühLe. ,,Den Zionismus". erklärte er weiter, .. leh­
nen wir ab, sind aber bereit, mit den Zion~1s,ten 
Schulter an Schulter zu kämpfen, wo gemeinsame 
Ziele zu erreichen sind. Die Zionisten wiederum 
können gemeinsam mit uns dtie Abwehrkämpfe 
gegen Antisemiten und Renegaten führen und mit 
uns an der innerlichen Wiederbelebung des Juden­
tums auf deutschem Boden mitarbeiten. Wir woIJ.en 
mit ihnen ihre kulturellen und kolonisatorischen 
Bestrebungen für die östHchen Juden fördern und 
das Los der Ostjuden lindem. In der neuen Ver­
einigung jüdischer Organisationen Deutschlands 
zur Wahrung der Rechte der Juden des Ostens ist 
bereits eJine solche Arbeitsgemeinschaft ange­
bahnt. 

Wir wollen alle Richtungen zu gemeinschaft­
.licher Arbeit auf mittlerer Linie vereinigen. Auf 
demselben Grundsatz haben wir den Verband 
Deutscher Juden auf- und ausgebaut, der keine 
jüdische Partei, sondern die organisiierte deutsche 
Judenheit sein will, die Plattform, auf der Libe­
rale und Orthodoxe zusammenarbeiten. Es ist sehr 
,bedauerlich, daß s.ich der Einheitsfront, die wir 
iim Verbande schaffen wollten, die ,,Freie Vereini­
gung für die Interessen des orthodoxen Judentums" 
noch nicht ang-eschlosisen hat." Der Redner führte 
dann aus, daß die Fragen der inneren Juden­
politik unabhängig vom p o Ji i t i s c h e n Partei­
programm behandelt werden müssen und erklä_rte, 
daß auch der Verband der deutschen Juden mcht 
die letzte Entwicklungsstufe bedeute: ,,Durch den 
Krieg ist die Notwendigke 1it ents1tanden, über den 
Rahmen der inneren Politik hinaus sich mit dem 
Schicksal der ausländischen Juden insoweit zu 
beschäftigen, als dadurch deutsche vaterländische 
Interessen berührt werden. In erster, Linie muß 
darauf h1ingewirkt werden, daß den Ostjuden dort, 
wo sie leben, Menschenrechte verliehen werden. 
Der Gedanke der Abwanderung und der Umpflan­
zung auf fremden Boden kommt in zweiter Reihe, 
wenn menschenwürdige Daseinsbeding-ungen in 
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ihren jetzigen Aufenthaltsländern nicht in _abseh­
ba.er Zeit geschaffen werden können. Es 1st g~­
lungen, eine j ü d i ,s c h e E 11 n h e i t s f r o n t m 
zwei jüdischen wichti gen Lebensfrag-en zu schaf­
fen: für den Friedenskongreß und für die Pal~­
stinafrage. Es hat Mühe genug gekostet, den lei­
tenden Behörden darzutun, daß hier jüdisches, 
türk ,isches und deutsches Interesse leicht e:ine 
Synthese finden können. Die deutsche Regierung 
hat sich dann schließlich zu der bekannten Sym­
pathieerklärung für die jüdischen Friedensforde­
rungen und Palästinawünsche bereit gefund~n. 
Hierbei, wie bei allen anderen Aufgaben wird 
immer le-icht eine mittlere Linie gefunden werden 
können, bei der die deutschen und die jüdischen 
lll!teressen gewahrt bleiben." 

Als die künftigen · Iiauptaufgaben deis Zentral­
vereins nannte er die Erziehung zur Selbstwehr 
und Selbstzucht, zum Wissen um das Judentum 
und dem Kampf gegen Überläufer. Er schloß mit 

dem Wun 1sche, daß das R.ingen des Vereins. Deutsch­
land, dem Judentum und der Kultur zum Segen 
gereichen möge. 

Als zweiter Redner sprach Rabbiner Prof. Dr. 
W e r n e r über den 1inneren Frieden: . Das Ziel 
des Zentralvereins sei Versöhnung zwischen 
Deuts 1chtum und Judentum und die Versöhnung 
zwischen den Bekenntnissen durch gegenseitige 
Achtung. Sein Satz: ,,Für das Judentum 
sind uns ,ere Väter gestorben. für 
das Deutschtum gehen unsere Kin­
der in den Tod !" erweckte lebhaften Bei­
fall. In einem SchJlußwort forderte Geheimrat 
Fuchs zur Treue zum Zentralverein auf. 

Welt-Echo 
Ingenieure für Palästina. Der im vorigen Jahre 

in Amerika gebildete Verband „Zionistischer In­
genieure" hat einen Aufruf an 300 jüdische Inge­
nieure in New York erlassen, die Verhältnisse in 
Palästina zu studieren und sich auf den Zeitpunkt 
vorzubereiten, wo ihre technischen K~nntnis s e 
vom jüdischen Volk gebraucht werden. Mehrere 
der bekanntesten Ingenieure sind Mitglieder dieser 
Organisation. 

Jerusalem. ,,Jewish World" gibt einen Bericht 
über die Lage in Jerusalem wieder, in welchem es 
wie folgt heißt: 

„J erusalem ist heute zufrieden. Nahrungsmittel 
sind nicht im Überfluß, aber ausreichend vorhan­
den. Die wohlhabende Bevölkerung hat niemals 
Not gelitten, aber während des Kriege Si stiegen die 
Pr ,eise so hoch und das Pap ,i1ergeld war so ent­
wertet, daß die ärmere Bevölkerung furchtbar 
litt, und man berichtet mir über mehr ere Fälle 
von langsamem liungertod. Jetzt hat sich die La ge 
erheblich gebessert. W.ir geben allen männlichen 

Einwohnern Arbeit beim Stra_ßenbau in den Vor­
städten, nachdem die Türken_ die Straßen unbrauch­
bar gemacht haben. J et~t ~md gan _ze Scharen Jer 
ärme r en Bevölkerun g mit ihrer. W1_ederherstel]ung 
beschäfti g t. Sie bekommen reichlichen Tage 1ohn 
in bar, wofür sie Lebensmittel. zu normal~n Prei­
sen kaufen können. Bei der leichten Arbeit helfen 
ihnen junge Burschen... . 

tteute hat Jerusalem eine Gemeindeverwaltung, 
um dem Militärgouverneur bei s e1in_er Arbeit zum 
Besten der ganzen Bevölkerung beizustehen." 

Jüdische Lehrer-Seminare. Das polnische Kul­
tusministerium erhielt ein Gesuch von D.r. Braude 
aus Lodz zur Genehmigung seines Pro1ektes für 
die Gründung eines jüdischen Lehrer-Seminars, 
in dem die jüdischen Gegenstände in hebräi 1s1cher, 
die alJigemein en Fächer in polnischer Sprache ge­
lehrt werden sollen. Der Lodzer Magistrat hat 
sich bereit erklärt, die Kosten des Seminars aus 
der allgemeinen Stadtkas ise zu decken. Im Kultus­
ministerium herrscht die Tendenz. dieses Projekt 
unter der Bedingung zu genehmigen. daß auch die 
jüdische Geschichte und Palästina-Geographie in 
p!O\lnischer Sprache gelehrt würden. Außerdem 
soll ·das Mini ,SJterium beschlossen haben, ein ähn­
liches Seminar auch in Warschau zu eröffnen. 

Jüdische Volkskunde. Im Anschluß an unsre 
Mitteilung in Nr. 9 d. BI., daß sich innerhalb der 
Schweizer Gesellschaft für Volkskunde eine Kom­
m1ss10n für jüdische Volkskunde gebildet hat, 
möchten wir darauf hinwei 1sen, daß bereits 1897 
in Hamburg- eine Gesellschaft für jüdische Volks­
kunde gegründet wurde. Der Gründer ist der auch 
als lierausgeber der „Mitteilungen zur jüdischen 
Volkskunde" bekannte Rabbiner Dr. M. G r u n -
w a 1 d. 

Jüd. Krankenhaus „Schaare Zedek". Jerusalem. 
Das Ii0 1s1pital in Jerusalem wirkt ungestört zum 
Wohle der armen Kranken weiter und die Leiter 
der Anstalt, lierr Sanitätsrat Dr. Wallach und 
tterr J. Marx befinden sich wohl. 

Heranziehung Jüdischer Schüler zum landwirt­
schaftlichen Hilfsdienst. Das Kriegsamt hat unterm 
21. Februar an sämtJ liche Krieg;swirtschaftsämter. 
Provinzialschulkollegien und sonstig-e in Betracht 
kommende Stellen eine Verfügung erlassen, wo­
nach bei der lieranziehung von jüdischen Schülern 
zum landwirtschaftlichen liilfsdienst auf die Wah­
rung der Vorschriften de 1si jüdischen Religions­
gesetzes Rücksicht zu nehmen i'St. Es wird er­
wartet, daß die Rabbinate und Synagogem:ernein­
den mit den zuständigen Kriegswirtsch aftsämtern 
in Veirhandlung darüber treten. in welcher Weise 
durch Bildung jüdischer Schülergruppen die ~ien die 
Beob achtung des Sabbats und der rituellen Speise­
gesetze beim landwirt schaftlichen 1iilfsdienst er-

Kostümfabrik F. u. A. Dir·nger 
München, Herrnstraße 23, Hochbrückenstraße 13 

könlgl. bayer., königl. W'il.rtte1.nb,arg , grossherzogl. badische Hoflieferanten 
Bankkonto: K. Filialbank, München und Bankhaus Martini u. Simader, München. - Postsche ckkonto: Nr . 3613 München. Telegramm-Adresse: "Diringer .l\\ünchen". - Te!ephon-N r . : 21774, 21775, 21 7 76 . 
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mösdicht werden kann . Di,e Verfügung weist 
außerdem ganz allgemein darauf hin. daß die 
Schüler beim Hilfsdienst in der Landwirtschaft 
zur Aurs,übung ihrer religiösen Pflich ten angehalten 
werden sollen. Es ist dies eine Sache der Führer, 
und wenn sokhe nicht vorhanden sind. Aufgabe 
des Arbeitgebers. 

Eine Rede Dr. Tschlenows. Das Kopenhagener 
Bur ,eau der Zio11Jts1tischen 1 Organis ;ation hat die 
Rede des verstorbenen Führers Dr. Echiel l Tschle­
now, gehalten auf dem Deleg ,iertentag der russi­
schen Zionisten im Mai/Juni 1917, unte ,r dem Titel 
,,Der Krieg, die russische Revolution und der Zio:. 
nismuis" in deutscher und französischer Sprache 
herauskegeben. 

Die Rede Dr. Tschlenows gibt in ti,ef begeister­
ten Worten der ungeheuren Freude über die Befrei­
ung dieses größten Teiles der J udenheit Aus­
druck und legt in klaren. prägnanten Zügen die 
Stellung der Judenheit zum Kriege und zur russi­
schen Revolution klar. Sie stellt die Forderungen 
der russischen J udenheiit - für den russisch-jüdi­
schen Kongreß auf und gibt die Richtlinien für die 
weitere Entwicklung, die Dr. Tscbllenow im hellen 
L1\.,ht der inneren und äußeren Befreiung sieht. 
Sie behandelt die wkhtigsten fragen der zionisti­
schen Politik und gewinnt dadurch über den Rah­
men ihrer aktuellen Bedeutung hinaus großen po­
Litischen Welt. 

Die Broschüre ist durch das Kopenhagener Zio­
nistische Bureau zum Preise von 30 Öre (M. -.50, 
f'r~ -.50) zu beziehen. 

Begrüßung der ukrainischen Volksrepublik durch 
die Juden Österreichs. Das Exekutivkomitee der 
Zionisten Österreichs hat in Gemeinschaft mit 
cLem jüdischen Nationalverein ,in Österreich am 
11. Februar einstimmig beschlossen, der ukraini­
schen R.ada in Kiew, folgende Depesche zu senden: 

.,An die Regierung der ukrainischen Volks­
republik. Die nationalorganisierte Judenschaft 
Österreichs entbietet der ukrainischen Volksr ,epu­
blik die herzlichsten friedens 1grüße und wünscht 
dem neuerstandenen freihe.itsstaate kraftv .olles 
Gedeihen. Das große ukrainische Volk hat von 
seiner hart errungenen Freiheit den edel 1s,ten Ge­
brauch gemacht, indem es den in seiner Mitte le­
benden Minoritätsvölkern uneing ,eschränkte natio­
nale Rechte und den gebührenden Einfluß in die 
Volksregierung gesichert hat. Es hat dabei eine 
feste Grundlage für eine friedliche Zukunft und 
gesunde Entwicklung des neuen . Völkerstaates. ge­
schaffen'' 

Mit Freude haben die Juden in der ganzen Welt 
die Kunde begrüßt, daß ihre Brüder in der Ukraine 
als vollberechtigte Nation anerkannt und ihnen alle 
Eigenrechte e,ines freien Volkes gewährleistet 
wurden. Sie haben mit bewegtem, dankerfülltem 
Herzen Kenntnis davon genommen, daß die 
ukrainische Volksregierung das Recht der Juden 
auf eine freie nationale Entwicklung in ihrem alten 
Heimatlande Palä:sitina in einer besonderen Ent­
schließung ausdrücklich anerkannt hat. 

Die ukrainische Volksrepublik hat sich durch 
diese Handlungsweise die Sympathie aller volks­
bewußten Juden gesichert, insbesonde.re die Dank­
barkeit der nationalorgani 1sierten Judenschaft 
Österreichs, welche unentwegt dahin arbeiten 
wird, daß zwischen der ukrainischen Republik und 
ihrem Vaterlande Öste:rreich ein dau·erndes, 
für beide Teile ehrenvolles und ersprießliches 
freundschaftsverhältnis g~SJchaffen werde. 

Für das Exekutivkomitee der Zionisten Öster­
reichs: Adolf Stand, m. p. k. k. Reichsratsrevisor 
Rudolf Taussi g m. p. 

Für den jüdi 1schen Nationalverein in Österreich: 
Robert Stricker m. p. 

Die Lage der ukrainischen Juden. Dem Jüdi­
schen Pressebureau in Stockholm wird aus Kiew 
tele~:rapll:e1 t : 

Große Beunruhi ,gung bemächtigte sich der jüdi­
schen Bevölkerung in der Ukraine infolge der 
schlechten Nachrichten, die 'über das Schicksal 
der Juden des ukrainischen Teiles Galiziens fort­
während eintreffen. Diesen Nachrichten zufolge 
werden die Juden unter dem Einflusse des polni­
schen Antisemitismus sehr mißhandelt; auch sollen 
der jüdischen Bevölkerung die1s1es Gebietes bei der 
Neuordnung der Verfassung die geforderten natio­
nalen Rechte v,erweigert werden. Die Juden in 
der Ukraine sind entschfossen, mit allen Kräften 
gegen diese Vergewaltigung zu protestieren und 
die frage ihrer Gleichberechtigung vor den frie­
denskongreß zu bringen. Sie rechnen auf die nach­
drücklich's 1te Unterstützung der ukrainischen Rada, 
die die Rechte der Juden in der Ukraine aner­
kannt hat. 

Das iüdische Zeitungswesen in Rußland. Wie 
aws den in Rußland erscheinenden jüdischen und 
hebräischen Zeitungen hervorgeht, ist jetzt das 
jüdische Verlagswesen dort sehr gut entwickelt. 
In vielen Städten, besonders in Süd-RuRland, sind 
neue jüdische Verlagsan 1s1talten und Zeitungen ge­
gründet worden. Ode1s1sa, Kiew und Charkow sind 
zu großen jüdischen literarischen Zentren gewor­
den. In Odessa wird jetzt eine neue Auflage 
der Werke von Scholem-Ale:ichem. wie auch an­
dere jüdisch e literarische W,erke herausgegeben. 

Jüdische Rekruten in England. Der Londoner 
Korrespondent des jüdischen Korrespondenz­
bureaus berichtet. daß die englische Regierung 
jnfol'ge des Protestes der russi rsichen Regierung 
von der weiteren Rekrutierung russischer Ein­
wohner ,in England absieht. Die Northcliffe-Presse 
benutzt diese Gelegenheit zu aufhetzenden Arti­
keln gegen die rns rsischen Juden in England. 

Feuilleton 
Ober den Umgang mit Büchern. 

Aus dem „Kaw Hajoschor". 
,,Kaw Hajoschor" (,,Das rechte Maß") 

ist der . Titel eines von Rabbi Zwi Koj­
danower verfaßten, zuerst in Frankfurt 
aJ. M. erschienenen Moralbuches in .he­
bräischer Sprache. 

Die Liebe zu der Thora verpflichtet den Men­
schen darauf zu achten, daß s·eine Bücher schön 
gebunden sind. Diesen S.inn hat der Vers: ,,Er 
ist mein Gott, und ich will ihn verherrlichen" 
(Exod. 15, 2). Im „Sefer Chassidim" ist zu lesen, 
daß man einmal den Leichnam eines Weisen aus 
der Erd e herau 1s1grub und mit Stöcken schlug. weil 
seiine Bücher zerrissen waren und er sie nicht 
zum Binden gab. 

Der Mensch soll auch acht geben, daß s,eine 
Bücher niemals verkehrt stehen. Ein Mann nahm 
einmal einen Talmudband zum Lernen und stellte 
ihn nachher auf seinen Platz zwischen den andern 
Büchern. Kaum wandte ,s1ich der Mann um, als das 
Buch mit großem Gepolter herunterfiel. Der Mann 
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hob es auf und stellte es wieder auf seinen Platz, allgemeinen Wettkämpfen schöne Erfolge er-
und das Buch fiel wieder herunter und schlug am zielte. 40 Herren auis den Reihen des Turnver-
Boden auf. Und das wJiederholte sich auch zum eins wurden zu den Fahnen gerufen und 8 Mit-
drittenmal. Der Mann merkte, daß er das Buch glieder sind gefaflen. Die Begrüßungsansprache 
dreimal verkehrt hing-estellt hatte. Er stellte es schloß mit einem Appell zum Turnhallen-Baufonds 
nun richtig hin, und es fiel nkht mehr herunter. beizutragen. Aus Spenden der Gäste gingen die-
Das ist ein Zeichen und ein Beweis dafür, daß sem Fonds an diesem Nachmittag über 300 Mark 
man im tlimmel 1 auf alles acht gibt. zu. 

Es .itSt die Pflicht eines jeden Menschen, die Nun eröffnete die Mädchen-AbteJlung unter Lei-
Bücher zu ehren. Und wenn im Zimmer, in dem tung von Frl. Martha Feuchtwanger die R.eihe 
ein Buch aufgeschlagen liegt, ein Kind sich verun- der turnerischen Vorführungen mit hübschen Stab-
reinigt hat, so muß man das Buch sofort zuklap- übungen. Die Knaben-Abteilung- (Leiter: Herr 
pen ode1r wenigstens mit einem Tuch bedecken. Gymnasialturnl 1ehrer Tyroff), Damen-Abteilung 
Man achte streng- darauf, daß Bücher sich nicht in (Leiter tterr Bayerl) und Herren-Abteilung- unter 
einem Zimmer befinden, in dem sich Mann und Leitung des Vereinsturnwarts zeigten in rascher 
Frau vereinigen; es sei denn, daß die Bücher Folge ihr Können am Gerät und in durchwegs 
hinter einem Vorhange ,stehen, oder das Bett von exakt ausgeführten Freiübungen. Die Zuschauer 
einem Vorhang verdeckt ist. Auch1 darf man nicht quittierten die einzelnen Vorführungen mit leb-
auf einer Bank siitzen, auf der Bücher liegen; es haftem Beifall, der sich besonders bei den Pyra-
sei denn, die Bücher liegen auf einem Gegenstand, miden und beim Reigen der Mädchen, den zum Te1i\ 
der höher ist als die Bank. Und wenn man ein ganz au1sgezeichneten Pferdsprüngen der Knaben, 
Buch verkehrt liegen sieht, soll man es aufheben dem Keulenschwingen der Damen und beim R.eck-
und küssen. Und wenn man aus einem Buch lernt, turnen der so sehr zusammengeschmolzenen 
darf man kein anderes Buch darunter legen. da- Herren-Abteilung zu wahren Beifallsstürmen stei-
mit man es beq4emer habe: auf diese Weise setzt gerte. Eine Gewandtheitsprobe legten die Herren 
man das Ansehen des einen Buches herab. Man in einer tlindernis-Staffette ab, deren oft komi-
könnte ja auch eJ1I1 Stück ttolz oder einen Stein sehe Si.tuationen beim Publikum tteiterkeitsaus1.. 
zu diesem Zweck nehmen. Und daisi ist eine schwere brüche hervorriefen. Erst gegen 7 Uhr abends 
Beleidigung- für das Buch. Aber wenn das eine schlossen die Vorführungen und man nahm den 
Buch schon vorher dagelegen ist, darf man das Eindruck mit, daß im jüdischen Turn- und Sport-
andere darauf legen. Der Mensch muß -sich vor verein ganz ausgezeichnete Arbeit im Dienste der 
einem (gedruckten) Pentateuch ebenso verneigen körperlichen Ausbildung und Gesundung der jun-
wie vor einer (auf Pergament geschriebenen) g-en jüdrsichen Generation Münchens geleistet wird. 
Thorarolle. Aus diesem Grunde pflegte ein be- Es ,ist nur bedauerlich, daß dieser Arbeit weite 
rühmter Gelehrter und Rabbi 1, wenn er an einem jüdische Kreise Münchens noch fernstehen, statt 
Feiertage durch die Synagoge ging, , um jedem Oe- ihr die verdiente Mitwirkung- und Förderung ange-
meindemitgliede ,, wie es, in Deutschland Sitte ist, <leihen zu lassen. Der jüdische Turnverein kann 
die tland zu reichen, einen Pentateuch mit sich nicht so ~ehr den Ehrgeiz haben, turnerische oder 
zu tragen, damit die Gemeinde nicht vor ihm, son- sportNche tt ö c h s t leis tun gen zu erzielen, 
dern vor dem Buche aufstehe. Dasselbe sah ich als immer wi,eder neue Menschen dem Turnen und 
oft im Lande Polen: wenn der Rabbi an einem damit einer srystematischen Körperausbildung zu 
Sabbat als erster die Synagoge verließ, und die gewinnen. In dieser Arbeit liegen auch seine 
Gemeinde, wie es Sitte ist, vor ihm aufstand. ttauptverdienste. Man sah bei diesem Schauturnen 
pflegte er stets ein Buch in der tland zu haben. anerkennen 1Siwerte Leistungen von manchen, die 

Mitg-eteilt von Alexander Eliasberg. .,Zwiebel- vor ihrem Eintritt in den jüdischen Turn- und 
fisch". 9. Jahrgang. lieft 1/2. ·~ Sportverein noch nie ein Turngerät berührt hatten. 

Gemeinden- u. Vereins-Echo 
(Unaare L,aer alnd zur Einsendung von M I t t e 1 1 u n g e n aus Ge­
meinden und Vereinen und von P e r so n a I n a c h r I c h t e II die 
In dleaen Spalten gerne Aufnahme finden, höflichst elngeladen.J 

Schauturnen des jüdischen Turn• 
und Sportvereins München. 

Am Sonntag, den 3. März herrschte von etwa 
3 Uhr nachmittag:si an lebhaftes Tr ,eiben in der 
großen Turnhalle an der Auenstraße. Eine erwar­
tungsvolle Menge füllte die für die Zuschauer be­
stimmten Plätze, als das Schauturnen mit einem 
flotten Aufmarsch der vier Turnabteilungen. die 
den Turnbetrieb bJlden, eingeleitet wurde. Sowohl 
di~ M~dchen und Buben der Zöglings-Abteilungen, 
wie die Damen und Herren boten in ihrer gleich­
mäßigen netten Turnkleidung einen frischen und 
erfreulichen Anblick. 

tlerr Apotheker Lew in gab in seiner Begrü­
ßungsa:n1s1prache e,inen kurzen Rückblick über die 
".7ereinsarbeit des letzten Jahres, als deren wich­
tigstes Resultat die Zöglings-Abteilung-en nun zum 
ersten Male vor die Öffentlichkeit treten und die 
Sport-Abteilung bei ihrer ersten Teilnahme an 

R. 

Jüdischer Nationalfonds. Elisabeth Mahler, 
Erlös aus dem Verkauf von Wertzeichen M. 12.80. 

Goldenes Buch. Jüdischer Wanderbund „Blau­
Weiß" München: Eli Steinberg, Gut Antonienhof 
bei Oranienburg bei Berlin, sagt seinen lieben 
Münchnern Lebewohl und dankt ihnen für die 
schönen Sachen. M. 2.-. 

•nze·1~en-Echo (In dieser Abteilung finden A V o ranze I gen der Vereine 
auch a u s • e r a I b MU11ohena k o a t e n I o I e A u f n a h m e.) 

. Verein Bne..Jehuda. Samstag-, den 16. März 
8.30 Uhr findet im Augustinerbräu, Neuhauser­
straße 16/I, Besprechung der in der Oeneralver­
,sammlung- eingebrachten Anträge statt und zwar: 
1. Begründung einer dramatischen Abteilung-. 2. 
Die Errichtung eines Kursus für jüdische Sprache. 
3. An tland von Pressereferaten sollen die Mit­
gli~der Stellung zu diesem nehmen. Alle sind ver­
pf~~chtet. zu kommen! Vor anzeige: Am 23. 
Marz wird tlerr Si l b er s t e i n über die jüdi-
1S\Chen Parteien und die Presse in Polen refe­
rieren. 

··--• P,11~· 1 1,.UI 
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JleL da 
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Hof -

Bürsten 
Fabrikant 

Schäfflerstr. 5 ~f 
Nordendstr. 17 ~ 

Fernruf: 
Nr. 2 7' 2 8 1 

Brau1111 
ßabatfmarken 

lnserilte finden im ,Jüd. Echo' 
U größte Verbreitung! 

··-------·· i
1 
J;;;;L ,;bi!;ens;;;~ i 
Frau Apotbeter Rotbscblld Ww. 1 • • ··----- ...,..._ .. 

Max Weixlsdorf er Nachf. 
Inhaber: HANS ASAM 

München, Perusastrasse 4 
Gegr. 1840 Tel. 22919 

Stets clas Aueste ziz Wef- ancl 
J/focfewaren 

Gleganter ßamenpatz 

LÜSTER 
in Eisen, Messing und 
Glas, elektrisch und 
Gas - Zuglampen mit 
Nachlaß zu verkaufen. 

Reparaturen und 
Neu anf"erti,:un"en 

werden nach Wunsch gelie(ert. 

5 1918 Wochenkalender 5678 ~ 
-- -- - -

März Nissan Bemerkung 

Sonntag 17 4 

Montag 18 5 

Dienstag 19 6 

Mittwoch 20 7 

Donnerstag 21 8 

Freitag 22 9 

Samstag 23 10 

••••••••••••••••••••• 
! Zahn-Praxis ! 
: Max Voelkel, Dentist : 
• 

Alle in das Fach einschlägigen Arbeiten nach • 
neuester Methode und bester Ausführung. 

• Aengstlicha Patienten stets aohonendste Behandlung. • 
• Perusaatr. 4/111 :: Lift :: Tel. 26381 • 

e Im Hauee Weixl•doPrer Nachrolger. • 

••••••••••••••••••••• 
E r s t k I a s s. -Wi e n e r 
Damenschneider 

Elegante Maßanfertigung 

Spezialität: 

Sportkostüme und Mäntel 
Mässige Preise! 

W. Zinkowitch 

L SchommerstraBe 1/11 .J 
-"" ,, ~ >,=-

Alle natürlichen 

MINERALWASSER 
heuriger Füllung 

Quellenprodukte u. Bade-Ingredienzien 
JoHf von Mendel'sche Apotheke, Hoftief. 

München - Schwabing, Siegesstrasse 1. 
Telephon 31043. - Auswärts - Versand rasch besorgt, 

FREY & C Bankgeschäft 0 München, Residenzstraße 3 
· • (Eingang Hofgraben) Tel. 27946 

Erledigung aller ins Bankfach einschlägigen Geschäfte 
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~lbert l5 f inbner 1:JJliind,en 
J)rielmat,erftrape 14 

~au~ .. unb stfia,engerlite· - stomplette stila,eneinria,tungen 
.REX"", ~rifcf?~altunge „ mpparate unb @läf er 

~aue~altungemafcf?inen - S'tleinmobel 

.t:onbn,frtf(f1oftti(f1e 0erlite „ <fffenn,aren „ :lßerfaeuge für offe QJen,er6e 

Wlllibold Slemonn & Co., orue1bnnans1111 
Teleph. 54488 München Steinheilstr. 7 

und Filiale Regensburg 
(M. B l n d e r & S o h n) 

Beste Referenzen. 
Bereits 330 neue Werke erbaut. 

Pl)otograpl)if d)e ßebarfsartikel 
c. c o ti n , m ü n d) e n 

iran3 Jofefftr. 29/0 Tetepl)on 31324 
· l)qoto„ Apparate in grofJer ausmal}!. l)Iatten, lli 

ftlms, l)apiere unb anbete Bebarfsartifel ftänbig 
rei<qlid} auf tager. <Entroicfeln uon l)Iatten unb 
fiims. Kopien nad} jebem eingefanbten Uegatin. 

l~onftige ~~otogr. arbeiten in befter ausfü~r~~ 

il:JY~ .. 
GRRBDENKMRLER 
AUSSTELLUNG VON FERTIGEN DENKMALERN, 
ASCHE-URNEN, MODELLEN UND ZEICHNUNGEN 

K. s c H N E I o E R BA1~~rTi:ER 
THALKIRCHNERSTR. Nr. 18, nächst Sendllngertorplatz. 

zooiooiscber 6orten 
(TiePpaPk BellabPUDD) 

Geötfnet von morgens 9 Uhr bis abenda 
7 Uhr. 

Graphologie 

tbnrnkterbeurtellunu 
aus der Handschrift 
Einzusendendes Material: 
zwanglos geschriebenes 
SchriftstUok, a. 1. Brief­
fragment ca. 20 Zeilen. 
Charakterskizze: 1 Mark 
Charakterbild: 2 Mark 

Rückporto beil. 

L. Reimer, 6rapbologe 
Mßncbeo, Kaulbacbstraße 22 a 

Altertümer 
apart. Sohmuok, Gemälde 

Goldachmled Blachlan, 
M ü n c h e n , Ecke Schiller- u. 
Schwanthalerstr. 24. Tel. 7899 

Heirat·. 
Geschäfts„ 

ff rlikel der 6esundbeils· u. Kronkenoueue 
Präparierte Katzenfelle 
das Beste gegen Aheumatla 

empfiehlt 

J. M a r k I s t o r f e r, :::eu•1:~!t;:!~J:. 
Telephon 541 88 

„ Vornehmes Familien-Cafe 
Brlennerstr. 56, nächst Odeonspl. ... 

Eigene auawahlreiohe -' . e O • " 
Konditorei o p 

f 8 iil11et) Tlgllcll 

G tl zitbetb Nachmlll•I• 
( J • u. Abe11d•K•• .. rt 

~ lalte Küche, Eierspeisen, Löwenbräonmr. 

By V,rantwortlicb für die ~cdaktion: Helene Hanna Cohn, Heppenheim a. d. B.; für den Anzeiienteil: H. w. Stöhr, Mttncbtn. 
Drack und Vorla1: B. Heller, Buchdruckerei, .M~cheu, Horzo1 Maxstra.Be ,t, 


